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Der Knecht eiftc in bie Küche hinunter , „&öxt, ifir SRägbe ,
ihr foüt gletcfy hinauf unb bie Heine faljfe Stute als Braut
färnüden . Der Herr xoili, scheint '^ der Hochzeitsgesellschaft
einen ganz besonderen Spaß machen.

"

Nun ja, die Mägde hängtcn der kleinen fahlen Stute alles
an, was da war , und Dann ging der Knecht hinunter und sagte,
nun sei sie fertig und mit Kranz und Krone geschmückt .

' „Das ist recht, jetzt führt sie herein !
" befahl der Hausherr .

„Ich will sie selbst an der Tür in Empfang nehmen ."

Es Polterte gewaltig die Treppe herunter ; dieseBraut
ging wahrhaftig nicht in seidenen Schuhen ! Aber als die Tür
nach der großen Diele aufging und der Großbauer heraustrat ,
da konnten die Leute ein Lachen und Kichern nicht unterdrücken.
Der Großbauer aber war so vergnügt mit der Braut , daß er
von da an um keine mehr geworben haben soll.

Aus Wett und Wissen
* Wie man ein Jehnmittianstel Milligramm wiegt ? Eine von

dem schwedischen Physiker Dr . Hans Petterson konstruierte neue
Wage , über die G . Heinen in der „Umschau" berichtet, gestattet,
sö winzige Mengen zu wiegen , wie es bisher noch nicht möglich
war . Diese neue Wage besitzt an den Aufhängepunkten ein
Paar Quarzfäden , an der bei den Schwingungen der Wage die
Beugung erfolgt , ist nur wenige tausendstel Millimeter dick , für;
- äs bloße Auge unsichtbar. Dre Tragkraft dieser dünnen Fäden
ist jedoch so groß, daß sie mit der des Stahles wetteifert . ' Wie
fein die Wage arbeitet , geht daraus hervor, daß die Versuchs«
Wägungen in Stockholm nur in ruhiger Nachtzeit vorgenommcn
wurden , wobei man zudem die Straße , an der das Physikalische
Institut liegt , für den Fuhrwerkverkehr sperrte, um auch die
geringste Erschütterung zu vermeiden . Der Wagebalken besteht
ganz aus Quarz , ist o Zentimeter lang und wiegt Bruchteile
eines Gramms . Die Wägungen erfolgen in einem völlig luft¬
dicht schließenden Kasten, in dem der Luftdruck beliebig geändert
werden kann. Die Aenderung , die das tatsächliche Gewicht einer
fast luftleeren Quarzhöhle an dem einen Ende des WagebalkenZ
auf diese Weise erfährt, kann mit einer Genauigkeit von einem
Millionstel Milligramm berechnet werden, da das Volumen der
Röhre und des Luftdrucks genau bekannt sind . Auch Zehnmil¬
lionstel Milligramm lassen sich mit dieser Wage noch annähernd
bestimmen . Die Tragkraft einer Wage von 5 Zentimeter Bal¬
kenlänge beträgt zwischen 100 und 200 Milligramm . Die Schwin¬
gungen des Wagebalkens werden durch optische Hilfsmittel sicht¬
bar gemacht. Das Abheben und Aufsehen auf die als Schneiden
dienenden Quarzsadcn erfolgt auf elektromagnetischem Wege.
Diese Wage eröffnet ganz neue Möglichkeiten für die wissen¬
schaftliche Untersuchung . Man hat mit ihrer Hilfe zum Beispiel
den schrittweisen Gewichtsverlust festgestellt, den eine Quarz¬
kugel im luftleeren Raume bei Temperaturen zwischen 600 Und
800 Grad erleidet , die Gewichtsveränderungen eines Stückchens
Gold beim Erhitzen und die magnetischen Eigenschaften von
reinem Stickstoff und Wasserstoff. DeS weiteren will man mit
dieser Wage den Druck des Lichtes untersuchen, die absolute
Temperatur und den Verlust der Masse in Beziehung zum
Energicverlust .

« . Mh und Humor
Bom Theater . In einem Stück wurde dem Darsteller btt .

Hauptrolle ein Brief überbracht, den er selbst vorlesen muß .
Da er aber sein Gedächtnis nicht unnötig belasten wollte, er-

K er sich, wie es allgemein üblich ist, das Auswendiglernen
wichtglen Briefes und ließ sich seinen Inhalt auf einen

Papierbogen schreiben, der ihm jedesmal überbracht wurde, und
von dem er abzulesen pflegte . Ein Schauspieler , der diesen
Ueberbringer des Briefes zu spielen hatte , beschloß einmal in
einer boshaften Laune , seine Kollegen einem Streich zu spielen ,
und ließ sich von : Theaterrequisiteur statt des ausgeschriebenen
Brieses ein völlig leeres Blatt geben . Dieses trug er auf die
Bühne und überreichte es mit den vorschriftsmäßigen Worten :
„Dies Schreiben sendet Euch die Königin ! " — Der andere faltete
das Papier auseinander , bemerkte sofort , daß es unbeschrieben
wgr , und gab es , ohne mit der Wimper zu zucken, dem Ueber-
brrnger mit den Worten zurück : „Vor Erregung tränen mir die
Augen . LieS du es ! "

. Berechtigt. „Heute hat die ganzv Nachbarschaft zu meinen
Gesangsübungen applaudiert .

"
„ Was hast du denn gesungen ? "

„ Morgen muß ich fort von hier !
"

Die große Frage . An der Gasanstalt in Friedrichshafen
sieht noch aus früheren Zeiten mit Riesenlettern angeschrieben :
„ Koche mit GaS !

" Ein Spaßvogel hat mit Kreide darunter
gesetzt :. „ Aber was ? "

Rätselecke
Bilder -Rätsrl

-J*\ *
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Scherz -Rätsel

f Jedem
wohnt

Ausschalt-Rätsel
Den Worten : Erwin , Erdball, Seele , Kreide sind je zwei

Buchstaben zu entnehmen . Sind die richtigen ausgesckaltet
lrorden , so nennen dieselben zusammengestellt eine Frucht.

l Rätsel
Schmückt der Lenz nach Winterstürmen

'

Mit der Eins die Erde wieder ,
Schweben spielend in den Lüften
Meine Letzten auf und nieder .
Und im Blütenbaum ertönen
Frühlingsfroh des Ganzes Lieder .

Auflösungen der Rätsel in der Rümmer .
der 20. Woche >

Spitien -Rötsel : Hase, Jda , Mut , Melde , Eltern . Lid,
Freude , Amsel , Hut , Rat , Tanz — Himmelfahrt .

Bierrck - RStsel : Maschine , Salpeter , Original , Torwache,
Portugal , Peitsche , Standuhr . Maiwuchs = Maiwuchs .

Streichhölzchen -Aufgabe :

Rätsel : Die Nähnadel .

Richtige Lösungen sandten ein : Frau M . Münther , Eise
Sieamann , Frau Lina Heißler , Luise Daferner , Berneburg ,
Walter Binder , Walter Zibold , Franz Repple , Frau Softe Herr ,
mann , Fritz Hercmann , Karlsruhe ; Fritz Pfulü und Wilhelm
Weg, Welschneureuth , Gottl . Enz , Gaggenau .

Spruche ; • •
Jede große Reform hat nicht darin bestanden, etwas Neues

zu tun , sondern etwas Altes äbzuschafsen . Die wertvollsten Ge¬

setze sind die Abschaffungen früherer Gesetze, und die besten Ge -

setze, die gegeben worden sind, waren die, welche alte Gesetze
aufhoben . (Geschichte der Zivilisation in England . )

*

Die das Dunkel nie fühlen , werden sich nie nach dem Lichte
umsthen . # _ _

Sttriftltiter ; Hermann Witzler , Druck und Verlas von Geck v ß* .; beide in Karlsruhe . Luisenstraße
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21 . Woche Karlsruhe , den 28 . Mai 1922

Mai -Morgen
Von Willibert R i i t e r , Elberfeld '

Im blauen Traum der Mondnacht eingehiiklt
Auf einer Höhe bin ich , tief in Sinnen , .
Und schau im Spiele , das die Wolken spinnen,
Feruferner Zeiten buntbewegtes Bild .
In goldnen Aehren wogte das Gefild,' Unübersehbar gnadenvolle Auen.
Vielmillionen Hände seh

' ich bauen' ' Ein Erntehans , in . das der Segen quillt .
Und all die müde Sehnsucht in den Räumen ,
Der frühen Toten unerlöstes Heer
Seh ' still ich in die Ewigkeit verschäumen .
So stehe ich, die Seele heiß und schwer.
Und leise taucht mit rosenroten Säumen
Der Wundermorgen aus dem Wipfelmeer.

Verdun !
Verdun . Noch war früher Morgen und schon hämmerte

und klopfte es überall geschäftig . Wie ein vergrößerter
Ameisenhaufen war die Stadt anzuschauen . Zwischen Bal¬
ten und Mauerwerk , auf provisorischen Dächern, auf Lei¬
tern und Gerüsten, ans Triimmerhaufen , überall Bewegung.
Riesenarbeit gibt es hier zu verrichten, die nur mit Ameisen¬
fleiß und unerschöpflicher Geduld bewältigt lverden kann.
Ueberall wird aufgeräumt , gerichtet , gebaut . Die improvi¬
sierten Geschäftslokale erinnerten mich an die Gewölbe und
Verkaufsstände , wie ich sie in ihren Basaren von Konstan-
tmopel und anderen Städten im Orient und auf dem Bal¬
kan gesehen habe.

Das gleiche Bild der Zerstörung boten die Vorstädte.
Doch mir schien , hier , so schreibt Genosse Lauser , der im
Herbste 1921 die elwmaligen Schlachtfelder sah, im Höchster
Parteiblatt , mehr dem Weichbild der Stadt zu, sei der Wie¬
deraufbau überall viel lebhafter im Gang . Es mag dies
wohl seine Begründung darin haben, daß in dem freieren
Gelände der Wiederaufbau weniger schwierig ist als in dem
Straßenbilde der Stadt , wo die Trümmer der verschieden¬
sten Häuser ein verflochtenes Durcheinander bilden. Im
Bereich verschiedener Forts war am frühen Morgen noch
wenig zu erkennen, da dichter Nebel das Gelände einhüllte.
Besonders in den Tälern ballten sich die Nebel wie nasse
Wolkenjäcke zusammen und man atmete freier , wenn man
auf eine Anhöhe kam , wo die Sonne den milchiggrauen
Schwall bereits durchdrungen hatte. So im Kampfe zwi¬
schen Licht und Nebel erreichen wir das Fort Vaux, dessen
Name an die unzähligen Opfer erinnert , die dieses Stück¬
chen Erde wegen ins Gras beißen oder zeitlebens zu Krüp¬
peln werden Mußten . Hier und auf dem umliegenden Ge¬

lände war es, wo sich der Lehrling der Kriegsschlächtermei¬
ster, der ehemalige deutsche Kronprinz , durch zweifelhaften
„Kriegsruhm " zu bedecken suchte. Eine nur zu traurige
Tatsache , wenn man bedenkt , daß dies geschehen konnte,
während „ Er " selbst zur gleichen Zeit — mit schönen Mäd¬
chen Kaffeekränzchen abhielt . Der Schlächterlehrling hätte
ein tüchtiger Meister werden können, wenn — die Bäume
in den Himmel gewachsen wären .

Wir standen auf dem Teckel des unterirdischen Bereichs.
Tie letzten Nebelfetzen flattern aus den Schützengräben auf,
und das Licht brach: mit scharten Lanzen in die Tiefen .

Tausend und aber tausend Spinngewebe überzogen das
verstaubte welke Gras , Millionen von Tautropfen funkest
ten im Sonnenlicht auf den dünnen Geweben.

Dünn wie diese Spinnengewebe sind noch die Beziehun¬
gen zwischen den Menschen , die sich über vier Jahre lang
durch die Brille des Hasses sahen . Wird . die gequälte
Menschheit es verstehen , die dünnen Fäden mit der Zeit zu
eisiem Bande zu weben, , das die Herzen von Volk zu Von
zu umschlingen geeignet ist oder wird die am künstlich er¬
zeugten Hasse der Völker sich schärfende Schere der Parze die
dünnen Fäden zerschneiden, ehe sie zum unzerreißbaren
Bande der Menschlichkeit verflochten sind ?

- ■ ■ *

Vor dem Dorfe Fleury - steht jetzt ein einfaches Holz¬
schild mit der Aufschrift „Flenry " . Das Dorf kann an der
gleichen Stelle nicht mehr ausgebaut werden, da die Gra¬
naten alle Fundamente aus .der Erde gewühlt haben und
Trichter an Trichter gähnt . Auf dem Plateau Fleury , bei
Douaumont , ist ein Bemhaus errichtet, in dein. 94 Särge mit
den Gebeinen Gefallener stehen. Nach diesem Beinhaus
pilgern alle diejenigen, die einen teuren Toten zu beklagen
haben, von dem sie nicht wissen , wo er begraben liegt . Und
deren sind gar viele. Bei Verdun allein sind 400 00 Fran¬
zosen gefallen. (Und wie viele Deutsche erst ?) Nur von
100 000 war die Persönlichkeit festzustellen . 300 000 blieben
unbekannt .

Ein ehemaliger französischer Militärpfarrer ist aus
diesen Schlachtfeldern geblieben , um sich in dem Beinhaus
dem Totenkult für dauernd zu widmen . Die Anfprachen ,
die er den vielen Besuchern der Schlachtfelder aus aller
Herren Ländern hält , sind ' ergreifend . Uns Deutschen ge¬
genüber ^

bedauerte er , nicht in der Sprache unseres Landes
sprechen zu können. Seine Ausführungen waren auf einen
menschlich-versöhnlichen Ton gestimmt. Er gab dem Wunsche
Ausdruck , daß sich die einst feindlichen Völker nähern möch¬
ten . Angesichts der schrecklichen - Verwüstungen und der
schrecklichen Not in den zerstörten Gebieten müßte es die
erste Ausgabe sein , gutzumachen soweit irgend möglich, be¬
sonders für den Wiederaufbau zu sorgen . Wenn am Mor¬
gen die Bewohner der zerstörten Giebete erwachten , aus
Baracken , Trümmern und Kellerlöchern kriechend, dann sei
es begreiflich , daß der Anblick all der Verwüstungen nicht
versöhnend auf sie wirken könne . Schon deshalb sei es
Pflicht , so rasch wieder gutzumachen , wie ' es im Rahmen
des Möglichen liege .

Auf demselben Plateau ist ein Massengrab durch ein
großes Kreuz gekennzeichnet. Die Erde birgt noch Tausende
von Toten , nach denen jedoch nicht gesucht werden kann
wegen der eingebetteten gefährlichen Sprengkörper . In der
Nähe , des Beinhauses erhebt sich das Monument , welches
ein Amerikaner , der die Schlachtfelder bereiste , zu Ehren dev
dort Gefallenen errichten ließ . Das Monument , welches
eine Länge von ungefähr 60 Metern besitzt , wird von Säu¬
len getragen , unter denen eine Abteilung Soldaten liegt,
die dort in den Schützengräben im Moment , als sie einen
Sturmangriff unternehmen wollten, verschüttet wurden .
Die Bajonette der Verschütteten ragen noch aus der Erde
hervor. Derselbe Amerikaner, der dieses Riesenmonnment
errichten ließ, wurde von dem Anblick der Schlachtfelder so
tief bewegt, daß er sich aus Gram über den Wahnsinn dev
Menschheit , die sich gegenseitig hinmordete , selbst das Leben
nahm . . . , _

■ :■ , >
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Zur Linken erstreckt sich der Psesierrücken und die viel
genannte Todesichtucht. Diese Schlucht war der Schrecken
sämtlicher Regimenter , die in dieser lagen und sie passieren
mußten . In dieser Schlucht lagen die Toten und Ver¬
wundeten zeitweise in meterhohen Hausen durcheinander.
Nuf den Friedhöfen , die sich hier eng aneinanderreihen ,
liegen durchschnittlich je 10» bis 20000 Tote . Das in der
Nähe des Pfefferrückens liegende Dorf Bras , das vollkom¬
men zerstört ist, ist zum Teil schon wieder aufgebaut . Auch
die Felder sind hier fast alle schon bebaut und nur Kreide¬
streifen bezeichnen die Stellen , an denen einstmals Schützen¬
gräben waren .

' Die Dörfer , die links und rechts der soge¬
nannten heiligen Straße laufen , von der Straßenkrellzung
nach Bar -le-Duc aus , waren sämtlich zerstört, sind jedoch
jetzt zum großen Teile wieder aufgebaut, . Das Dorf Dom¬
barste ist durch Flieger vollkommen zerstört, ebenso daS
Torf Parois . Von den meisten Dörfern in dieser Gegend
kann man nur noch sagen , hier war das Dorf Soundso ,
Bei St . Hilaire , auf einem Riesenfriedhof, liegen zirka
20 00G Soldaten begraben. Friedhof reiht sich an Friedhof .
Hier , nach Reims zu, sind die Toten nicht mehr in braune
Erde , sondern in Champagnerkreide gebettet. Als wir in
La Pombelle ankamen, beleuchtete die untergehende Sonne
mit glntrotem Scheine die weiten Opferfelder.

— X- -

Rabindranath Tagore
7 Won S . Grünrbanm -Karlsruhe '

Europa durchbebt eine furchtbare Krise Nicht nur politisch
und wirtschaftlich . Auch kulturell und seelisch. Ja , vor allem
seelisch . Altes Geäst ist dürr geworden. Gefallenes Laub faul .
Und der Boden sandig. Kein neuer Keim entspricht Das Äuge

(ucht Rettung. Auch di« Seele will Nahrung. Ihr Inneres
chreit danach Weit in die Ferne wenden sich die Blicke.

OrientwärtS . Woher schon öfters Labung kam. Ge¬
schmähtes und Verkanntes steigt im Wert . Japans Lebensart ,
Chinas Märchen, Indiens Seele erfüllen die Geister. Oestlichr
Literatur wird Mode . Indiens Blumenhaftigkeit wird begehrt.
Man versenkt sich in Indien . In seine Weltanschauung , ferne
Kunst, seine Dichtung. Hoch oben im Zenith europäischer Götter¬
verehrung thront Indiens größter Dichter der Gegenwart .
Rabindranath Tagore . Der mit dem Nobelpreis Aus¬
gezeichnete . Der mit seinem großen Bart ausfieht , wie sich die
Kinder den Herrgott vorstellen. Ob er Europas Seele retten
wird ? Ob Indien überhaupt Europa retten kann ?

Eine tiefe Philosophie spricht aus des indischen Dichters
Weisheit zu uns . Zwar ganz anders als wirS gewohnt und er¬
lebt . Jedoch umso tiefer ins Innere hinan . Wenn auch nicht
realistisch, in der Idee treffen die Sätze aus „Sadhana " (Der
Weg zur Vollendung) schon zu : „Die Geschichte des Menschen ist
die Geschichte seiner Wanderung nach dem Unbekannten , das
Streben nach der Verwirklichung seines unsterblichen Selbst,
seiner S r $ I c . Für den Menschen, der seine Seele erkannt hat,
gibt es ein festes Zentrum des Universums , um das alles andere
sich leicht ordnet, und nur von diesem Zentrum aus kann eS die
Glückseligkeit eines harmonischen Lebens erwecken und genießen.
Wenn wir unfern Mittelpunkt in unserer Seele finden durch
die Kraft der Selbstbeherrschung, durch die Kraft , die alle strei¬
tenden Elemente irf Harmonie und alle, die getrennt find, zur
Einheit bringt , dann sammeln sich alle unsere einzelnen Ein¬
drücke zu Weisheit , und all die flüchtigen Impulse unseres Her¬
zens finden ihre Vollendung in der Liebe ; dann offenbaren all
die unscheinbaren Begebenheiten unseres Lebens einen unenv -
kichcn Zweck, und all unsre Gedanken und Taten vereinen sich
Linzertrennlich in innerer Harmonie ." Rückkehr zu unS selbst,
sich Heimfinden in unsere Seele , Verinnerlichung lautet dem¬
nach der Balsam , den uns Tagore zur Losung unserer Not und
Bereitung wahrer Harmonie streut .

Selbstverständlich, daß in dieser Weltanschauung kein Platz
f̂ür Gewaltkämpfe ist. Des modernen Europa größtes Verhäng¬
nis kann hier nicht verderblich werden . Der Nationalismus
existiert nicht . So sehr auch Indien selbst unter seiner Aus¬
schreitung leidet. «Weder die farblose Unbestimmtheit des Kos¬
mopolitismus noch die leidenschaftliche Selbstvergötterung des
NationalitätskultS ist das Ziel der menschlichen Geschichte". So
definiert der indische Denker in seinem Werk „Nationalis -
tm u S" feine Stellung zum Nationalismus des Westens. Und
wie liegts in seinem Heimatland ? In seinem Roman „Daß
Heim und die Welt " — das Werk sollte in Millionen von
Exemplaren verbreitet werden —. bemüht er sich die Antwort
tzu geber^ .. Nikbil ist eine Edelnatur nar exellence . Voll tiefer

tzeimaUiebe und doch verfeinertsiein Pazifismus . Aber ein rein
passiver Mensch . Sein Widerpart Sandip ist Rationalist . Ein
parasitärer Demagoge , aber aktiv. Und daS Resultat ? Der edle
Nikhil ist im Begriffe , sein wundersames Weib Bimala an
Sandip zu verlieren : Ohne Aktivität kommt eben auch der
Pazifismus nicht zu Streich Wenn er auch weder brutal noch
unwahrhaft zu sein braucht.

Passivität ist der Grundzug in TagoreS Dichtung.
Sine Dichtung, bester europäischer Lyrik würdige Ergänzung .
Bel aller Passivität jedoch von einer inneren Kraft einem zar¬
testen Liebesschmelz und einem poetischen Schwung , wi« sie nur
dem gottbegnccheten Sänger eigen. Indiens Erhabenheit , son¬
niger Himmel und duftiger Blumentau machen die Sinne ver¬
gehen. Gleichgültig ob sich die Kunst im Gottesgebet oder in
Liebesandacht entlad . Zwei Proben davon. Ein Gedicht höchster
religiöser Weihe und vornehmsten Menschentums aus „Gi -
tgnjali " (SangeSopfer ) :

Dies ist an dich mein Gebet, Herr — triff , triff bis zur
Wurzel deS Mangels mein Herz.

Gib mir dis Kraft , leicht meine Freuden und Sorgen zu
tragen .

Gib mir die Kraft , meine Liebe furchtbar im Dienste zu
machen.

Gib mir die Kraft , die Armen nie zu verleugnen und meine
Knie vor frecher Macht nicht zu beugen.

Gib mir die Kraft , meinen Geist über meinen täglichen Klein¬
kram zu heben.

Und gib mir die Kraft , meine Kraft deinem Willen hinzu¬
geben in Liebe.

Und als Beispiel seiner tieforientalischen LwbeSlyrik, die
dem vergöttlichten Weib alle Macht in die Hand gibt, einen Sang
aus der Sammlung «Der Gärtner " :

„Wenn Du einmal nur Deine liebenden Augen
Augen zu meinem Antlitz heben wolltest,
es würde mein Leben über den Tod hinaus versüßen .

"

„Aber wenn sie dann nur grausame Blicke hätten ? "

„Ich will sie mein Herz durchbohren lasten.
"

„Ja , ja , ich kenne Dich, bescheidener Bettler ,
Du bittest um alles, was einer hat .

"

Der Art seiner einzigartigen , trunken machenden Lyrik und
künstlerisch plastischen Erzählungskunst schließt sich seine
Dramengestaltung an . Keine Drangen im üblichen Sinne deSl
Wortes . Und doch Bühnenspiele sehnsuchtsvoller Menschen¬
schicksale . Ob bühnenwirksam ? Je nach dem Publikum . Eine
besondere Einstellung verlangen sie unbedingt . Keine Masten -
Wirkungen . Feinste Jnnenkultur . Einige Typen seiner Schöp¬
fungskunst : „Der König der dunklen Kammer *

macht den nie sichtbar werdenden König zu einem Mysteriums
der durch seine Unvergleichlichkeit wirkt, an den man schlechthin!
glauben muß , wenn er auch nie einen Vollbeweis seiner körper¬
lichen Existenz gibt . «Chitra — ein Spiel in einem
Aufzug " personifiziert in tiefsinniger Weise daS uralte Lred
von Mann und Weib. In der Sehnsucht des Weibes : „Könnte
ich meine Jugend mit ihren Sehnsüchten hingeben , um Staub zrr
sein unter Deinen Füßen wahrlich eine köstliche Gabe dünkte'

mir das .
" In der Verehrung des ManneS : „Oh, ich fühle wie

eitel der Ruhm ist und der Stolz der Tapferkeit ! Alles scheint .
Traum . Du allein bist vollkommen . Du bist der Reichtum der ^
Welt , daS Ende aller Armut , daSZiel alles Strebens , das Weib ! "

„Das Postamt " gibt die Gechrchte eines todgeweihten siechen -

Jungens mit all der träumerischen Verzücktheit , die zu konter¬
feien nur der Dichter vermag, welchem das Kindergemüt ein
offenes Buch ist.

Ob Rabindranath Tagores Europas Seele zu retten ver¬
mag ? Sicherlich kann er Vieles geben, gibt Vieles . Unendlich«
Ruhe . , ewige^ Gelab' enbcit,_ gsttliche^ LHgbenbeft̂ (Jciiu _ Lre-.

Wische LyrckistÄrznet .
'

ZKedizm
'
für ^ äs ^ erveManre Europa .

Mehr noch. Ein Jungbrunnen , der Zerristenheit in Harmonie
auflöst, den Weg zum wahren Sein der Seele weist . Von
gigantischer Größe ist auch seine Weltanschauung der inneren
Emkehr. Die Philosophie Indiens mit ihrer Ablehnung der
heroischen Geste , der Beifeitefchiebung menschlicher Tat . Indien
und Europa werden einander gegenübergestellt. Die ewige Ge¬
lassenheit und die gewaltige Handlung . Welcher Wegweiser
führt nach Eden ? Soll Europas aktive Seele passiv werdend
Kann ein Maskulinum Femininum werden ? Wollen wir ixt
unser Gegenteil Umschlagen , oder vielmehr nur anders wer¬
den ? Indien Europas Retter ? Geben kann uns der Ostew
Manches. Unendliches. Wir nehmen es gerne . Er wird jedoch
unsere europäisch- aktive Wesensart nicht umkrempeln , wcnn^

eS
auch unser seelisches Sein gesunden machen kann, uns aufwärts
zu führen vermag . Letzten Endes werden wir immer Europäer
sein. Gemäß unserer Bestimmung , und wir wollen Euro¬
päer bleiben .

Nr TOvfaftwfte

Luftverkehr
Die allgemeine VegListerung für alles Flugwesen hat sich

nach 1618 in vielen Köpfen in das Gegenteil gekehrt : als wenn
unsere Luftfahrzeuge samt und sonders nur KriegSwaffen
wären . Würde dies zutveften , dann wäre die Eisenbahn auch
nur KriegSwasfe. Erst in letzter Zeit ist die größere Allge¬
meinheit unserem Lustfahrwesen wieder günstiger gesinnt .
Trotzdem begegnen unsere Luftverkehrsflnren mancherorts
Schwierigkeiten. Wohl sieht man ein Flugzeug wieder gerne
und freut -sich darüber . Gilt es abe^ hem Luftverkehr den Weg
zu ebnen, dann sperren sich manche Stadtverwaltungen und
scheuen die Ausgabe ; Flaumacher aber warnen Wmj dew Luft¬
verkehr int allgemeinen , und vor der Geldausgabe \m Besonde¬
ren . Aehnliche und gleiche Warnet mutzte die EisenBahn ,
das Automobil und daS Fahrrad über sich ergehen lassen . Die
Gunst , welche einst dem Luftfahrwesen soBort entgegengebracht
wurde —t*mneti sti an die 6-Rillionenfpende beS deutschen
Volkes für ' Graf ' Zeppelin nach der Katastrophe bei Echterdingen
—, war nach diesen früheren Erfahrungen Stwas verwunderlich.
Inzwischen wurden die Widerwärtigkeiten reichlich nachgeholt.
Aber wie die genannten Verkehrsmittel stch von AWrnern nicht
zurück - urch n-edsrhatten ließen, wie sie trotz allem zu großer .
Blüte und segensreich entwickelten , so wenig wird fich daS Flug -
und Luftfahrwesea durch ähnliche Warner die Flügel beschnei¬
den lassen . *

Der künftige Luftverkehr ist die Fortsetzung deS Eisen¬
bahnverkehrs auf dem Gebiet der Geschwindigkeit . Das Eisen¬
bahnwesen ist an,per Grenze der Geschwindigkeit augekommen,
welche sie nicht mehr oder nur ganz unwesentlich steigern kann.
Wohl wurden auf Besonderen Veriucktzjtrecken und nnt besonde¬
ren Einrichtungen schon Geschwinoigreiten RS zu 140 Kilome¬
ter die Stunde erreicht. Praktisch anwendbar sind diese Ver-
suchSergebnisse aber nicht ; dies einesteils der Kosten wegen ,
andernteilS weil Wagenmatertal und Betriebsanlagen diese
Belastung auf die Dauer nicht auShalten können. Endlich ist
der Schienenweg immer an die Hindernisse der Erde gebunden.
Es blerbt also bei höchstens 90 Kilometer die Stunde . — Der
Luftverkehr kennt diese Hindernisse nicht . In wenigen
Stunden kann man von einer Grenze zur andern kommen :
vielleicht rascher, als mit dem betreffenden Ort eine telepho¬
nische Verbindung hergestellt ist.

Trotzdem werden dem Luftverkehr Widerstände bereitet .
Sie sind ähnlicher Art , wie diejenigen , die im besonderrn dem
Eisenbahnwesen bereitet worden sind . Damals sträubten sich
Städte , eine Eisenbahn durch ihr Gelände fahren zu lassen ; sie
sträubten sich gegen Bahnhöfe ; sie warnten ihre Bürger , sich in
einen Zug zu setzen ; man warnte sogar davor, einen fahrenden
Zug rnkr anzusehen, weil es einem dabei schwindelig werden
könnte ; und anderes mehr . Es gibt Städte und Gegenden, die
heute noch unter der einstigen Ablehnung der Eisenbahn zu
leiden haben. Die Stimmen der Wortwarner waren damals
stärker als die Sttmmen der Tatmenschen.

AehnlicheS könnte sich heute wiederholen im Luftfahrwesen .
Es gibt Städte , die durch ihre geographische Lage und ihre
Größe förmlich zu Zentralen im Luftverkehr bestimmt sind -
Berlin , Leipzig, Frankfurt a. M ., Köln, München ; in zweiter
Linie die Großstädte wie Hamburg , Bremen , Königsberg, Dres¬
den, einige Städte im Rheinland und in Westphalen, Karls¬
ruhe , Stuttgart , Nürnberg u. a . m . und geographisch günstig
gelegene Grenzstädte (wie z . B . Konstanz) könnten im inter¬
nationalen Verkehr eine Bedeutung arlangen , die ihren sonstigen
heutigen Ruhm übertreffen würden . Der Verkehr wäre genau
wie in einem Bahnhof : Fluggäste steigen ein und aus , bleiben
am Ort oder fliegen weiter , andere steigen um , mit der Bahn
kommen aus der Umgebung Fluggäste und eilen zum Luftbahn -
hof usw . Verkehrßautomobile , Droschken , Gepäckträger würden
beschäftigt und anderes mehr.

Man hüte sich, durch bloße Wortproteste neue Unterneh¬
mungen und Einrichtungen zu schädigen , deren Wichtigkeit all¬
gemein noch nicht begriffen ist . Der Flug - und Luftverkehr ist
wichtig sowohl verkehrstechnisch (Reiseverkehr) wie volkswirt¬
schaftlich (Industrie ). Karl Birner Konstanz.

Für unsere Frauen
Die Braut des Großbauern

Ein norwegischer Bauernscherz
Es war einmal ein Großbauer , der einen schönen Bauern¬

hof und viel silberne Taler in seiner Truhe und auch viel Geld
im Zins stehen hatte . Aber etwas fehlte ihm doch, denn er
war Witwer . Eines Tages war die Tochter vom benachbarten
Hof bei ihm auf Arbeit. Dem Bauer gefiel das Mädchen sehr
gut , und da sie armer Leute Kind war , dachte er , er brauche

die Hand anSzusirecken . dann werde sie natürlich sofort ein.

willigen . Gr sagte deshalb zu ihr , er denke daran , sich wieder,
zu verheiraten . '

«Ja , sa . eS kommen einem ja allerlei Gedanken" , sagte das
Mädchen. Sir stand neben ihm und lächelte; in ihrem Herzen
aber dachte sie, der alte Esel hätte auch aus etwas Gescheiteres
verfallen können, als wieder heiraten zu wollen. 1

»Ja , und ich habe gedacht, du solltest meine Frau werden,"
sagte der Großbauer .

« Ich ? Nein, ich danke recht schön," erwiderte daS Mädchens
Der Bauer war es nicht gewohnt, ein Nein zu hören, und^

je weniger ihn daS Mädchen haben wollte , desto mehr wollte er'

sie. Da er aber nichts bei ihr auSrichten konnte, schickte er zu.
rhrem Vater und sagte zu diesem, .wenn er daS Mädchen herum -'

j
bringe , wolle er ihm das Geld, das er ihm geliehen habe, er-
lassen und ihm überdies das Grundstück schenken, das an seine!
Wiese stoße . .

O, er werde seine Tochter schon herumbrmgen,
' meinte der

Vater . „ Sie ist doch eln Ktnd und weiß nicht, was gut für sie
ift" , sagte er. Aber so sehr er auch auf die Tochter einredete,
eS half alles nichts, weder gute noch böse Worte . «Ich will den
Hofbauer nicht , und wenn er bi- über die Ohren in feinge¬
mahlenem Golde säße !

" sagte sie . Der Großbauer wartete
einen Tag um den anderen ; schließlich aber ging ihm die Ge¬
duld auS, er wurde ärgerlich und sagte zu dem Vater des Mäd¬
chens , wenn er fein Versprechen zu batten gedenke, dann müsse
jetzt etwas in der Sache geschehen, denn er wolle nicht länger
warten . t

Der Malm sagte, er wisse keinen anderen Ausweg, als daß
der Großbauer die ganze Hochzeit herrichte; wenn dann der .
Pfarrer und die Hochzeitsgäste da seien , solle er nach dem Mad . '

chen schicken, wie wenn sie bei einer Arbeit behilflich sein foUfe,
und wenn fic dann käme, solle er sich in aller Geschwindigkeit
mit ihr trauen lassen, damit fie keine Zeit hätte, eS sich zu über ,
legen.

Dieses leuchtet dem Großbauer ein , und so ließ er kochen
und backen und brauen , daß eS eine Art hatte .

Als die HochzritSgäste versammelt waren , rief der Groß¬
bauer einen von seinen Knechten herbei und sagte zu ihm, er
soll rasch an den Rachbarhof laufen und dem Bauer sagen, jetzt
solle er das schicken, was er versprochen habe.

„Wenn du aber nicht wie der Wind da bist, " sagte er und
hielt ihm die geballte Faust vors Gesicht, „dann soll dir . .
Mehr konnte er nicht sagen, denn der Knecht war schon unter¬
wegs, als wenn cs hinter ihm brennte .

„Ich soll von meinem Herrn schön grüßen und Euch um das
bitten , was Ihr versprochen hättet, " sagte der Knecht zu dem
Mann auf dem südlichen Hofe . «Aber eS mutz auf der Stelle ,
fein, denn er hat es heut über die Matzen eilig/ sagte der !
Knecht . i

»Ja , ja , lauf nur hinunter auf die Wiese und nimm sie mit,
dort ist sie," sagte der Nachbarbauer .

Der Knecht verlor keinen Augenblick. Als er auf die
Wiese hinunter kam, rechte die Tochter daS Heu zusammen.
„ Ich soll das holen, was dein Vater meinem Herrn versprochen
hrt, " sagte der Knecht.

„Ei, sieh mal an !
" dachte die Tochter.

«So . so, das sollst du holen? " sagte sie. „Nun, es wird
wohl die kleine fahle Stute sein. Geh nur .hinüber und nimm
sie mit , sie steht dort auf der anderen Sette bei den Erbsen¬
beeten .

"
Der Knecht sprang auf den Rücken der fahlen Stute und

jagte in vollem Galopp nach Hause.
„ Hast du sie ? " fragte der Großbauer .
« Ja , fie steht draußen vor der Tür / sagte der Knecht.
«Dann führe sie hinauf in die Kammer meiner Frau, "

sagte er.
«Ach, lieber Herr , wir soll daS ntöglich fein ? " sagte der

Knecht .
Tu , waS ich dir sage, befahl der Großbauer . «Und wenn

du nicht mit ihr fertig wirst, nimm dir noch ein paar Leute zu
Hilfe," sagte er, denn er dachte, das Mädchen würde sich viel¬
leicht strauben .'

AIS nun der Knecht den Ausdruck in dem Gesicht seines
Herrn sah, wußte er , daß da kein Widerspruch geduldet wurde.
Er lief also hinaus ubnd hotte alle Knechte , die da waren , her¬
bei ; die einen zogen vorne und anderen schoben hinten , und so
brachten sie schließlich das Pferd die Treppe hinauf und in bu
Kammer hinein ; da lag der HochzeitZstaat bereit . -j

„Hausvater , jetzt habe ich es getan, " sagte der Knecht .
„Aber es war ein schweres Stück Arbeit, das schlimmste , waö
ich je auf dem Hofe habe tun müssen."

„Ja , ja , du sollst es auch nicht umsonst getan haben," sagte
der Großbauer . „Schicke jetzt die Weibleute hinauf , damit sie
fie schmücken .

" .
„Ach, du lieber Gott !

" rief der Knecht.
«Keine Widerrede ! Sie sollen sie schmücken und weder

Kranz noch Krone wralaslen ."
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